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Verdiente
Auszeichnung

UdlfR
Neuer Schritt 
zur Entspannung

Von den Arbeiten, die mit dem Staatspreis der UdSSR 1972 auf dem 
Gebiet der Wissenschaft und Technik ausgezeichnet wurden, fesselt die 
kollektive Arbeit der Meister, Ingenieure der Produktion und Wissen­
schaftler Karagandas besonders die Aufmerksamkeit.

Die hohe Auszeichnung der Heimat wurde verliehen an:
Truchin, Pjotr Michailowitsch, Chef des Kombinats „Karagandaugol", 

Leiter der Arbeit, Tokmagambetow, Schugalpek Tuleubekowitsch, Chefin­
genieur. Matonin, Pjotr Kusmitsch, Kandidat der technischen Wissen­
schaften, Verwaltungslelter, die Mitarbeiter desselben .Kombinats: Bogda­
now, Wassili Nikolajewitsch, Brigadier einer Komplexbrigade der Grube 
„Sewernaja", Gulnizki, Nikolai Sergejewitsch, Direktor der Kostenko- 
Grube, Drlshd, Nikolai Alexandrowltsch, Kandidat der technischen Wis­
senschaften, Direktor der W.-I.-Lcdin-Grube, Kan, Alexej Nikiforowitsch, 
Abschnittsleiter der Grube „Malkudukskaja", Karshenow, Kalim, Bergar- 
- . .................. ' *" • <•-•---•----- ' -la", Martynow, Jakow
____________ _____ ______  __ ______ ___ , kaja", Chalfin, Chalit- 
Gall Askarowitsch. Direktor der Grube „Mlchailowskaja“. Chüdin, Juri 
Ludwigowitsch. Kandidat der technischen Wissenschaften, Direktor des 
Karagandaer wissenschaftlichen Kohlen-Forschungslnstltuts, Makuschew, 
Maishan Mukuschewltsch. Kandidat der technischen Wissenschaften, 
stellvertretender Direktor desselben Instituts — für Erarbeitung und Ein­
führung einer hocheffektiven Technologie der Kohlengewinnung, Konzen­
tration der Produktion auf Basis der Anwendung von komplexen Mecha­
nisierungsmitteln im Karagandaer Kohlenbecken. Im Zusammenhang 
damit baten wir den Staatspreisträger Chefingenieur des Trusts „Ka­
ragandaugol", Sch. T. Tokmagambetow, dieses Ereignis zu erläutern.

mechanisierter Komplexe, Auto­
matisierung der Produktions­
prozesse. Einführung der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation
usw. Das Niveau der Kohlengewin­
nung mit schmalspurigen Komple­
xen erreichte gegenwärtig im Koh­
lenbecken 91 Prozent. Die Zahl der 
Abbaubetriebe, die mit Schmal­
spurkombines ausgerüstet sind, hat 
sich von 38 auf 149 vergrößert 
und die Zahl der mit mechanisier­
ten Komplexen ausgerüsteten Ab­
baubetriebe von 9

Das ergab eine Steigerung der 
durchschnittlichen . T-B—’-L‘.—„ 
je Abbaubetrieb um 249 Tonnen und 
beträgt 700 Tonnen, 
stieg die Leistung 
sierter Abbaukomplexe, 
die 1 000-Tonnen-Grenze überschrit­
ten haL was fast anderthalbmal 
mehr ist als im Jahre 1965. Das 
trug alles zum rapiden Wachstum 
der Zahl der Tausendlcr-Strebe bei. 
Heute liefern etwa 55 Strebe in Ka­
raganda täglich bis 1 000—1500 
Tonnen Kohle, was 28 Prozent al­
ler Strebe ausmacht. Die Schicht­
produktivität in den Streben mit 
mechanisierten Komplexen stieg 
auf das 2fache und befindet sich 
gegenwärtig auf dem Niveau von 
England, Frankreich, der BRD.

1965 gab es im Kohlenbecken 37 
Gruben- mit einer tagesdurch­
schnittlichen - Leistungsfähigkeit 
von 2553 Tonnen. Gegenwärtig

, Aoscnnitläicucr acr uiuuc „inaiKUUunsAujd , 
beiter des Abbaubetriebs der Grube „Schachanskaja 
Iwanowitsch. Chefmechaniker der Grube „Wolynskt

Die Autoren der genannten Ar­
beit. sagte Genosse Tokmagambe- 
tow. leisteten im Verlaufe des 8. 
und des 9. Planjahrfünfts und auch 
gegenwärtig noch große Arbeit in 
drei Hauptrichtungen:

Erzielung einer hohen effektiven 
Technologie für Abbau des Kohlen­
flözes. •

Konzentration der Produktion 
und der Bergbauwirtschaft;
Komplexmechanisierung der Abbau- 
arb'eiten.

Dieser Arbeit wurden gemäß den 
Direktivendokumenten der Partei 
und Regierung über die technische 
Umrüstung der Kohleindustrie die 
Errungenschaften der in- und aus­
ländischen Wissenschaft und Tech­
nik zugrunde gelegt. Das ermög­
lichte. -die Arbeitsverhältnisse der 
Kumpel zu verbessern, (eine Er­
höhung «Iler technisch-ökonoml- 

j sehen Kennziffern zu sichern und 
- die Effektivität der Pro­

duktion bedeutend zu steigern. 
Nach dem Niveau solcher wichti­
ger Kennziffern wie Leistung der 
Grube, des Abschnitts, des Abbau­
komplexes. Arbeitsprodukti­
vität, Rentabilität der Kohlengewin. 
nung usw. ist das Karagandaer 
Kohlenbecken gegenwärtig auf ei­
nen der ersten Plätze unt?r den 
Betrieben des Kohlenzweigs vorge­
rückt

Hauptrichtung in der Entwicklung 
der Mechanisierung der Abbauar­
beiten im Karagandaer Kohlenbek- 
ken sind umfangreiche Anwendung 
schmalspuriger Technik, Einführung

auf 71.

Tagesleistung

Bedeutend 
mechani- 

die heuer

funktionieren 27 Gruben mit einer 
durchschnittlichen Tagesleistung 
von 5 064 Tonnen je Grube, d. h. 
die durchschnittliche Tageslei­
stung stieg in dieser Periode um 
96 Prozent. Die Kohlen- 
Sewinnung vergrößerte sith in 

ieser Periode um 10,6 Millionen 
Tonnen oder um 36 Prozent bei ei­
ner Verringerung der Grubenzahl 
um 27 Prozent, und die Produkti­
vität der Arbeiter bei der Kohlen­
gewinnung stieg von 50,6 Tonnen 
auf 79,8 Tonnen.

Ab 1965 begann im Kohlenbecken 
die Einführung eines progressiveren 
Abbausystems, nämlich Abbau ein­
fallender Flöze. Gegenwärtig 
werden unter Anwendung 
dieses Systems etwa 20 Prozent 

.Kohle im Becken gewonnen.
Der Abbau einfallender Flöze 

ermöglicht es, das Volumen der 
Vorbereitungsarbeiten béi’je I 000 
Tonnen Kohlengewinnung um 5—10 
Prozent und das Volumen der In­
vestitionen um 25—30 Prozent her­
abzusetzen. Außerdem sinken dabei 
rapid der Verlust und die Geste­
hungskosten dpr Kohle.

Die Erarbeitung und Einführung 
der wissenschaftlich begründeten 
Technologie des Abbaus in langen 
Pfeilern unter Anwendung
mechanisierter Komplexe schu­
fen die nötigen Bedingun­
gen. daß das Kollektiv des Ka- 
ragandaer Kohlenbeckens die so­
zialistischen Verpflichtungen über­
nehmen konnte, im Jahre 1975 eine 
100-Tonnen-Produktivität je Arbei­
ter zu sichern.

Gegenwärtig erreicht die Arbeits­
produktivität je Streb im Kohlen­
becken 792 Tonnen. 5 Gruben ha­
ben die 1 000-Tonnen-Grenze 
schon überschritten. Das sind die 
Gruben „Wolynskaja", „Michailow- 
skaja", „Kasachstanskaja", die 
W.-I.-Lenin-Grube, die Kostcnko- 
Grube. Das Karagandaer Kohlen­
becken fährt im zweiten Jahr des 
9. Planjahrlünfts fort, erfolgreich 
zu arbeiten. Der Plan der Kohlen­
gewinnung für 10 Monate ist zu 
103 Prozent erfüllt, es wurden 1 
Million 150 000 Tonnen Kohle über 
den Plan hinaus geliefert.

Die von den Autoren geleistete 
Arbeit fundiert auf einer zutiefst 
wissenschaftlichen Grundlage und 
ist äußerst aktuell. Sie ist ein schö­
nes Geschenk unseres Kollektivs 
zum 50. Gründungstag der UdSSR.

MOSKAU. (TASS). Die Re­
gierungen der UdSSR, Großbri­
tanniens. der USA und Frank­
reichs haben vereinbart, die An­
träge der DDR und der BRD um 
Aufnahme als Mitglieder In die 
UNO zu unterstützen, wenn diese 
gestellt werden.

Die Erklärung der Reglerun­
fen der vier Mächte wurde an-

i eines Melnungsaus- 
der Vertreter der 
Großbritanniens, der 

vom 23.
bis 5. November In

gen dei 
läßlich
tauschs
UdSSR.
USA und Frankreichs
Oktober

Westberlin über Fragen der 
Rechte und Verantwortlichkeit 
der vier Mächte angesichts der 
bevorstehenden Aufnahme der 
DDR und der BRD In die UNO 
ausgearbeitet.

In der Erklärung heißt es, daß 
die Mitgliedschaft der DDR und 
der BRD In der UNO die Rechte 
und Verantwortlichkeit der vier 
Mächte und die entsprechenden 
vierseitigen Abkommen. Ent­
scheidungen und Praktiken In 
keiner Welse antasten dürfen.

Führende Rolle 
der Arbeiterklasse 
verstärken

Erklärung Josip Broz Titos in Skoplje
BELGRAD. (TASS). „Wir 

waren gezwungen, die Frage der 
Rolle des Bundes der Kommuni­
sten und der Arbeiterklasse 
erneut aufzuwerfen, um die Ver­
suche einer Spaltung unserer so­
zialistischen Gemeinschaft zu 
verhindern”. Das ërklärte der 
Präsident der Sozialistischen Fö­
derativen Republik Jugoslawien 
und Vorsitzende des Bundes der 
Kommunisten Jugoslawiens, Jo­
sip Broz Tito, vor Vertretern der 
Öffentlichkeit von Skoplje. Er 
sprach über die Rolle des Bundes 
der Kommunisten Jugoslawiens 
und über einige Probleme der 
Entwicklung des Landes.

Der Bund der Kommunisten 
Jugoslawiens, erklärte Tito, hat 
negative Erscheinungen subjek­
tiven Charakters, die die Partei 
daran hinderten. den Weg des 
sozialistischen Aufbaus zu ge­
hen. einen kompromißlosen 
Kampf angesagt. Wir mußten 
Maßnahmen treffen, um den 
Bund der Kommunisten zu befä­
higen, die Rolle zu spielen, die 
Ihm in unserer Entwicklung zu­
kommt, denn solange der Aufbau 
des Sozialismus Im Gange ist, 
muß der Bund der Kommunisten 
ein Faktor des Zusammenschlus­
ses unserer Gesellschaft und so- 
zlal'stlschen Gemeinschaft sein.

Broz Tito verwies auf die Not­
wendigkeit, die führende Rolle 
der Arbeiterklasse In der Gesell­
schaft zu verstärken. ..Aut dem 
Wege zur Verwirklichung der 
Rechte der Arbeiterklasse naben 
wir noch viele Schwierigkeiten 
zu überwinden. Verschiedene 
Elemente leisten noch Wider­
stand. Wir werden besonders von 
gewissen Leuten außerhalb unse­
res Landes angegriffen, wonach 
man zur Zelt aus Meldungen der 
westlichen Presse urteilen kann”, 
sagte Josip Broz Tito.

Wir entwickeln die sozialisti­
sche Demokratie; das Ist eine 
Demokratie für die In der Pro­
duktion beschäftigten Menschen, 
eine Demokratie für die Werk­
tätigen und nicht für diejenigen, 
die uns stören und unsere Vor­
wärtsbewegung erschweren, be­
tonte der Präsident. Bel der 
stürmischen Etwlcklung unseres 
Landes auf dem Gebiet der Wirt­
schaft, der Politik und Kultur 
hatten wir Abweichungen. Auch 
jetzt gibt es noch einige Dinge, 
die zu überprüfen sind."

Antrag 
afrikanischer 
Staaten

NEW YORK. (TASS). Eine Grup­
pe afrikanischer Länder wandte 
sich an den Vorsitzenden des Si­
cherheitsrates mit dem. Ersuchen, 
auf den 15. November eine Sitzung

Am Irtysch 
Karaganda 
Kanal

PAWLODAR. (KasTAG). Das 
Kollektiv des Zwischengebietstrusts 
„Irtyschsowchosstrol” bewältigte 
vorfristig das Jahresproduktions­
programm. In den unlängst im 
Bereich des künstlichen Flusses 
geschaffenen vier Gemüse- und 
Milchsowchosen baute es 5 000 
Quadratmeter Wohnungen, dop­
pelt soviel als vorgemerkt war. 
Auch viele Räumlichkeiten für 
betriebliche Zwecke wurden er­
richtet. Dabei zeichnete sich be­
sonders die Mechanisierte Wan­
derkolonne Nr. 57 aus, deren 
Chef I. F. Gerasslmenko Ist. Auf 
Ihrem Konto sind sechzehn Zwei­
familienhäuser, eine Spelsehalle. 
ein Kaufladen. ein Geschäfts­
raum. ein Kraftwagenschuppen, 
ein Kesselraum und andere Objekte, 
die Im Sowchos. „Prlgorodny ’ un­
weit von Pawlodar zur Nutzung 
übergeben wurden. Viele Neu­
bauten erschienen auch in den 
Sowchosen „Kasachstan" und 
„Mirny”.

Durch den Kanal sollen Im 
Jahr 350 Millionen Kubikmeter 
Wasser fließen, was ermögli­
chen wird, 100 000 Hektar Län­
dereien der neuen Wirtschaften 
zu bewässern. Der Sowchos „Ju­
ri Gagarin”, der In der Steppe 
unweit von Jermak gebaut wur­
de. wo der Kanal seinen Anfang 
nimmt, nutzt als erster das le­
benspendende Naß. Heuer been- 
’dete der Trust „Pawlodarwod- 
’stroi" hier den Bau einer Berle- 
selungsanlage, die für die Be­
wässerung von 2 000 Hektar 
Melonen- und Gemüsekulturen 
berechnet ist. Im Sowchos- „No- 
wotroizkt" hat man eine mäch­
tige Limanbewässerungsanlagc 
zur Nutzung übergeben. Im Be­
reich des Kanals versorgte der 
Trust schon 17 000 Hektar Län­
dereien mit Limanbewässerung.

des Sicherheitsrats eiuzuberufen, 
auf der die Lage in den von Por­
tugal'verwalteten Gebieten erörtert 
werden soll.

Der Sicherheitsrat hatte sich 
schon wiederholt mit der Frage 
dieser Gebiete bei der Behandlung 
zahlreicher Beschwerden der afri­
kanischen Staaten über die un- 
verhüllten Aggressionsakte Portu­
gals gegen die Souveränität und 
territoriale Integrität der afrikani' 
sehen Staaten zu befassen.

Die gemeinsame Aktion von 37 afri­
kanischen Staaten erfolge zu einem 
Zeitpunkt, als in den von Portugal 
okkupierten Territorien die nationa­
len Befreiungsbewegungen die Initia­
tive an sich gebracht hatten. In ei­
nem großen Teil der befreiten Ge­
biete sind Machtorgane geschaffen 
worden, funktionieren Bildungs­
und Gesundheitssysteme. Die natio­
nalen Befreiungsbewegungen in 
Guinea-Bissau, Angola und Mocam­
bique sind vom UNO-Ausschuß für 
Dekolonisierung und der UNO-Voll­
versammlung als legitime Vertreter 
der afrikanischen Völker dieser 
Länder anerkannt worden.

GEBIET KUSTANAI. Das Sokolow- 
ka-Sarbaler Bergbau-Aufbereitungt- 
komblnat Ist ein großer Lieferant 
von Rohstoffen für die Hüttenwerke 
des Landes. Hochwertiges Eisenerz 
bekommen die Betriebe des Ural 
und Kasachstans, des europäischen 
Teils der UdSSR und Sibirien von 
hier.

Für ein würdiges Begehen des 
50. Gründungstags der UdSSR kämp­
fend, haben die Bergleute seit Jah­
resbeginn über den Plan mehr als 
150 000 Tonnen Warenerze und 
Konzentrate geliefert.

UNSER BILD: Die Erzlörderung in 
einem der Tagebaue des Betriebs

Foto: TASS

Verantwortung trifft die USA
Erklärung der DRV-Delegation
PARIS. (TASS). Der Frieden 

wäre schon vor einer Woche 
wlederhergestellt gewesen, hätte 
die USA-Regierung das Abkom­
men über die Einstellung des 
Krieges und die Wiederherstel­
lung des Friedens tn Vietnam 
am 31. Oktober unterzeichnet, 
heißt es in einer Erklärung der 
DRV-Delegatlon zur Pariser 
Vietnam-Konferenz. In der Erklä­
rung heißt es. daß die amerikani­
sche Politik zur Fortsetzung des

Krieges nicht die Entschlossen­
heit des vietnamesischen Volkes 
erschüttern wird, für seine Un­
abhängigkeit und Freiheit, für 
einen echten Frieden in Indochi­
na zu kämpfen. Die Delegation 
der DRV stellt fest, daß die 
ÜSA-Reglerung die übernomme­
nen Verpflichtungen hinsichtlich 
der Unterzeichnung des Abkom­
mens gebrochen hat. und betont, 
daß die Verantwortung für die 
Folgen dieses Schrittes voll und 
ganz die USA trifft.

Sowjetische 
Initiative 
weiterhin 
gebilligt
Abrüstungsdebatte 
in der UNÖ

NEW YORK. (TASS). Die Dele- 
gierten Marokkos, Rumäniens, 
Ägyptens, Finnlands. Jugoslawiens, 
der Türkei, Brasiliens und anderer 
Länder gesellten sich nun zu den 
zahlreichen Rednern, die sich im 
ersten Ausschuß der Vollversamm­
lung bei der Erörterung verschie­
dener Abrüstungsfragen bereits ge­
äußert haben.

Die sowjetische Initiative zur 
Einberufung einer Weltabrüstungs­
konferenz wird weiterhin gebilligt 
Die Diskussion trägt den Charak­
ter einer sachlichen Erörterung der 
konkreten Vorschläge für Zeitpunkt 
und Tagesordnung der Konferenz, 
für die Schaffung eines Vorberei. 
tungsausschusses und anderer mit 
ihrer Abhaltung zusammenhängen­
der Fragen.

In den Diskussionsreden wird die 
Notwendigkeit unterstrichen, so 
bald wie möglich eine Konvention 
über das Verbot der Entwicklung, 
Herstellung und Lagerung der ehe. 
mischen Waffen und über deren 
Vernichtung zu beschließen. In die­
sem Zusammenhang wird die wich­
tige Initiative der sozialistischen 
Länder gewürdigt, die den Entwurf 
einer solchen Konvention ausgear­
beitet und dem Ausschuß vorgelegt 
haben. Wie der ägyptische Delegier­
te feststellte, ist der von den sozia­
listischen Ländern unterbreitete 
Konventionsentwurf eine annehm­
bare Grundlage für ein Abkommen. 
Er sprach sich für das lückenlose 
Verbot aller Arten der chemischen 
Waffen aus.

Auf die Notwendigkeit der voll­
ständigen Einstellung der Kernwaf­
fentests verwiesen die Delegierten 
Marokkos, Jugoslawiens und der 
Türkei. Der Vertreter Marokkos 
richtete an die Kernmächte den 
Appell, Kernwaffenversuche aller 
Art einzustellen. Er betonte, daß 
die bei der Lösung dieser Frage 
entstehenden Probleme politischen 
Charakter tragen, da technische 
Probleme wie zum Beispiel die Er­
richtung einer Kontrolle über die 
Einhaltung des Abkommens schon 
nicht mehr unüberwindlich sind.

Sichere
Grundlage 
für
Freundschaft
Erklärung Urho Kekkonens

HELSINKI. (TASS). Die Praxis 
der finnisch-sowjetischen Beziehun­
gen hat im Volk Finnlands eine si­
chere Grundlage für die gegenseiti­
ge Freundschaft geschaffen. Das 
erklärte der finnische Staatspräsi­
dent Urho Kekkonen in der Univer­
sität von Turku. Der Präsident wies 
die Versuche einiger ausländischer 
Politiker zurück, die finnisch-sowje­
tischen Beziehungen zu entstellen. 
Finnland, sagte er, brauche keine 
fremden Garanten und Ratgeber 
und wolle auch künftig di? guten 
Beziehungen zu seinem Nachbarn, 
der Sowjetunion, unterhalten und 
weiter entwickeln.

Urho Kekkonen verwies auf die 
Notwendigkeit, aktiv für die Sache 
des Friedens in der ganzen Welt 
zu wirken. Den Krieg, den die USA 
gegen das vietnamesische Volk 
führen, bezeichnete er als Beispiel 
blutiger Praktiken, die den Men­
schen Leiden bringen.

UNSERE WOCHENENDAUSGABE
Maler, 
Sportler und 
Musikant

Zwei Wochen 
beschwingte 
Festlichkeit
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DARIS. Die „„Humanite" un- 
• terstreicht in einem Leitar­

tikel, der die Paraphierung des 
Vertrags über die Grundlagen der 
Beziehungen zwischen der DDR 
und der BRD kommentiert, die 
dringende Notwendigkeit die Be­
ziehungen zwischen Frankreich und 
der DDR zu normalisieren. Die Zei­
tung schreibt, daß ein solcher 
Schritt im Interesse Frankreichs 
liege. Die „Humanite“ fordert die 
Regierung auf. diplomatische Be­
ziehungen zur DDR herzustellcn.

WESTBERLIN. Der Vertrag 
über die Grundlagen der Be­

ziehungen zwischen der DDR und 
der BRD sei das bedeutendste 
Ereignis im Verhältnis zwischen 
beiden deutschen Staaten. Das er­
klärte der regierende Bürgermeister 
von Westberlin. Klaus Schütz, in 
einer Sitzung der Stadtverordneten­
versammlung. Schütz stellte fest, 
daß der Vertrag auch für Westber» 
lin von positiver Bedeutung sei.

LONDON. Eine Gruppe Ab­
geordneter der Labour Par­

ty hat im Unterhaus in einem Resolu­
tionsentwurf den Vertrag über die 
Grundlagen der Beziehungen zwi­
schen der DDR und der BRD be­
grüßt und die britische Regierung 
aufgefordert, Schritte zur Anerken­
nung der DDR und zur Herstellung 
normaler Beziehungen zwischen 
beiden Staaten zu unternehmen.

HANOI. Die Presseagentur Be­
freiung meldet, daß das Ma- 

rloncttenregime -Thieu die Absicht 
hat, heimlich mit allen politischen 
Gefangenen in mehr als 1 000 Ge­
fängnissen Südvietnams abzurech­
nen. In den letzten zwei Wochen 
führten die Saigoner Behörden über 
20 000 Polizeiaktionen in den von 
Ihnen kontrollierten Gebieten durch 
und verhafteten weitere etwa 5000 
Patrioten.

TOKIO. Die Wasserleitungsar­
beiter des Hafens Yokohama, 

in dem zur Zeit über 50 amerika­
nische Panzer Südvietnam ver­
sandbereit stehen, haben sich am 
Freitag geweigert, diesen USA- 
Transporter mit Wasser zu ver­
sorgen.

Die Gewerkschaft der Wasserlei­
tungsarbeiter von Yokohama gab 
bekannt, daß sie sich weigert, die 
amerikanischen Transporter mit der 
für Südvietnam bestimmten und in 
Japan reparierten Militärtechnik an 
Bord mit Wasser zu versorgen.

\VASHINGTON. Die USA-Ag- 
** gression in Südostasien hat 

sich zu einem der kostspieligsten 
Kriege in der Geschichte Amerikas 
entwickelt. Nach Angaben der Zeit­
schrift „Us News and World De­
port“ wird dieser Krieg, die Ausga­
ben für das Finanzjahr 1973 inbe­
griffen, die amerikanischen Steuer­
zahler die kolossale Summe von 
135.5 Milliarden Dollar zu stehen 
kommen. Allein für Bomben. Rake­
ten und andere Munition, die wäh­
rend des Indochina-Krieges zum 
Einsatz kamen, gaben die USA 
über 28 Milliarden Dollar aus.

BEIRUT. Israel setzt seine
Kriegsprovokationen gegen 

Libanon fort Eine Gruppe israeli­
scher Flugzeuge drang am 8. No­
vember in den Luftraum Libanons 
ein und überflog in geringer Höhe 
die Städte Tyre und Rashidiya. 
Israelische Flugzeuge tauchten fer­
ner über den libanesischen Städten 
Marjioun, Nabatiye, Saida und dem 
Raum Arkoub.

NEU-DELHI. Eine weitere
Gruppe kranker und ver­

wundeter pakistanischer Kriegsge­
fangener sowie Frauen und Kin­
der—insgesamt 74 Menschen — 
sind aus Delhi mit einer Maschine 
des internationalen Roten Kreuzes 
in die Heimat abgeflogen.



Zwei Wochen beschwingte Festlichkeit
Traditionelle deutsch-sowjetische Freundschaftsballe In 

der DDR

UJ55R
DIE fast 50jährige Tradition der

Zusammenarbeit zwischen deut­
schen und sowjetischen Künstlern 
fand im Oktober in Berlin einen 
neujn Höhepunkt. Der Erste Se­
kretär der Botschaft der UdSSR in 
der DDR Albert W. Semennikow 
und Bezirksbürgermeister Harry

Gnilka eröffneten gemeinsam das 2. 
Deutsch-Sowjetische Praterfest. Das 
.Musikkorps der sowjetischen Streit­
kräfte. der Chor des Ministeriums 
für Statsslchcrhelt und ein Plonler- 
lanfarcnzug gaben den musikali­
schen Auftakt für zwei Wochen be­
schwingter Festlichkeit zu Ehren 
des 50. Jahrestages der Bildung 
der Sowjetunion. Diesem Anlaß wa­
ren mehr als 20 Veranstaltungen 
gewidmet, an denen über 750 Deut­
sche und Sowjetbürger, darunter 
nahezu 580 Künstler und Musiker 
mitwirkten. Die Besonderheit die­
ses Festes war die Tatsache, daß 
alle Künstler, Musiker und mithel- 
fonden Bürger auf jede Gage, jede 
.finanzielle Vergütung zu Ehren der 
Freundschaft mit der Sowjetunion 
verzichteten. Nur so waren derar­
tige Großprogramme möglich, die 
mehr als 75 000 Besucher in den 
Berliner Prater zogen.

Das Festprogramm weist auf sei­
nen 16 Seiten auf die vielen Gruß­
adressen hin, die zu diesem Fest 
von hervorragenden Persönlichkei­
ten der DDR und der UdSSR dem 
Fest und seinen Teilnehmern ge­

widmet waren. Sehon hier spielt 
sich die Popularität und Intematio. 
nalität wider, die diese auf der Ebe­
ne eines Berliner Stadtbezirks 
(Prcnklauer Berg) begonnene 
Volkslesttraditlon bereits genießt

Die Stars der Unterhajtungskunst 
wirkten mit. Regina Tlioss, Robby 
Lind, Perikies Fotopoulos (Grie­
chenland) und viele andere sangen, 
etwa 80 Artisten traten in ca. 20 
Darbietungen allein am Ball der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
am 8. Oktober auf. Als Gast vorn 
Moskonzert conferierte aus Moskau 
Oleg Miljawski, als Gast vom So- 
iusgoszirk traten die Akrobaten La­
tin und Kanarskl auf. Zu den 
Deutsch-Sowjetischen Freundschaft 
mittagen im überfüllten Prater ge­
stalteten Pioniere der Berliner 
Oberschulen und der sowjetischen 
Botschaftsschule das Programm. 
Sowjetische Tanzorchester der 
Gruppe der sowjetischen Streitkräf­
te in Deutschland spielten an vie­
len Abenden zum Tanz, sowjetische 
Militärensembles traten vor den 
Werktätigen auf. Es herrschte eine 
innige Freundschaft im Tanz und

Im Spiel, neu» Kontakte wurden ge- 
knüpft, alte Freundschaften erneu- 
art.

Unter den Gästen wellten Dele­
gationen der Botschaft der UdSSR 
in der DDR unter Leitung des Er­
sten Sekretärs Albert W. Semenni­
kow. der Botschaft der Demokrati­
schen Republik Vietnam unter Lei. 
lung des Ersten Sekretärs Troung 
Ngo, Delegation der Kommunist!, 
sehen Partei Frankreichs, verschie­
dener Ministerien und vieler Betrie­
be und kultureller Einrichtungen.

Das Fest hatte weitere Höhe­
punkte: Im Pratergarten gastierte 
die Hochseiltruppe „Kometen", es 
wurde der I. Arbeiter-Artisten-Club 
der Hauptstadt gegründet, in einer 
Freundschaftstombola hatten volks­
eigene Betriebe wertvolle Preise ge­
stiftet. hervorragende deutsche 
Künstler wie die Sängerin Regina 
Thoss, Robby Lind, der Kunst­
preisträger und Chefdresseur Her­
mann Ullmann wurden durch Aus­
zeichnungen geehrt.

Mehr als 3 500 Arbeitsstunden 
hatten deutsche und sowjetische 
Freunde In das Gelingen dieses Fe­
stes gesteckt Mehr als 45 400 Mark 
wurden durch die ehrenamtliche

Edi Wüst, Schüler der 3. Klasse. Ist der Jüngste Laienkünstler Im Klub des Kolchos „18 let Kasacb- 
atana", Rayon Schortandy. Gebiet Zelinograd. Erst 6 Jahre alt, spielte er schon Bajan. Der Junge 
Ist schon ein guter Musikant und seinem Vater, Engen Wüst, nachgeschlagen.

UNSER BILD: Das Famlllen-Bajanduett Eugen und Edi Wüst
Foto: D. Neuwirt

Arbeit eingespart. Über 80 Zeitun­
gen und Zeitschriften berichteten 
bisher über dieses Ereignis, aus 
der Initiative der Abgeordneten 
entstanden.

Die deutsch-sowjetische Freund­
schaft ruht auf festen Fundamen­
ten. Jedes Jahr zeigen diese 
Freundschaftsfeste erneut die enge 
Verbundenheit auch der Künstler 
mit der Sowjetunion. Bezirksbür­
germeister Harry Gnilka sagte als 
Schirmherr dieser Feste zur Eröff­
nung: „Wir haben eine neue Tradi­
tion begonnen: unsere Werktätigen 
zeigen durch ihren Besuch, daß sie 
eng mit der Sowjetunion verbun­
den sind."

Roland WEISE, 
Vorsitzender der Ständigen 
Kommission Kultur, Mitglied 
des Bezirksvorstandes der Ge­
sellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft und Vorsit­
zender der Kommission Kultur 
Berlin

UNSER BILD; Festliche Eröff- 
nung des 2. Deutsch-Sowjetischen 
Praterfestes.

Studio für Laienkunst
AKTJUBINSK. (KasTAG). 

Das Volkstheater des Kulturhau­
ses der Eisenbahner hat ein Stu­
dio für Junge Schauspieler er­
öffnet. An Personen. die die 
Bühnenkunst meistern möchten, 
fehlte es nicht. In den Prüfungen 
wurden zwanzig der begabtesten 
Laienkünstler ausgewählt: der 
Schlosser des Lokomotivbetrlebs- 
Werks S. Jurjew, der Montagear­
beiter K. Bekow, die Studenten

der Techniken T. Lokorlna, 
P. Lltwak und andere.

Im Studio hat man mit dem 
"Unterricht in Technik der Spra­
che und In der Grundlage für 
Bühnenkunst begonnen. Lehrer 
des Studios sind der Hauptregis­
seur des Volkstheaters A. Gold­
stein und die Schauspieler des 
Gebietstheaters. Die Absolventen 
des Studios sollen später Im Kol­
lektiv des Volkstheaters mltwlr- 
ken.

Fotoausstellung
Im Sportpalast der Stadt . Ust- 

Kamenogorsk wurde eine Fotoaus­
stellung eröffnet, die dem 50jähri- 
gen Jubiläum der UdSSR gewidmet 
ist. Es sind 150 Arbeiten von 30 
Laien-Fotografen ausgestellt. In 
den Genre-, Porträt- und Land­
schaftsfotos werden der Errungen­
schaften der Werktätigen, ihre gei­
stige Welt, die reiche Natur von

zum Jubiläum
Ostkasachstan zum Ausdruck ge­
bracht.

Einen guten Eindruck macht das 
Bildnis des namhaften Hütten­
werkers des Blei- und Zinkkombi­
nats, des Helden der sozialistischen 
Arbeit, Ch. Bachtybajew von 
W. Polosow. Lyrische Stimmung 
spricht aus den Landschaften 
von G. Netissow, W. Archipow 
und anderer.

(KasTAG)

Neue 
Spielsaison

Mit der Erstaufführung des 
Theaterstücks „Soldatenwitwe" von 
N. Ankilow eröffnete das Semipa. 
latinsker russische Gebietstheatcr 
am 27. Oktober seine neue Spicl- 
salson. Von dem Erfolg des Stücks 
spricht der stürmische Beifall, den 
die Zuschauer dem Schauspieler- 
kollektiv zollten. Das war der höch­
ste Lohn, den sie verdienen 
konnten — die Anerkennung der 
Zuschauer. Ebensolchen Erfolg hat­
ten die Schauspieler auch während 
ihrer diesjährigen Gastreise, die 
eine Jubiläumsgastreise war. Bar­
naul, Rubzowsk. Leninogorsk und 
schließlich Taldy-Kurgan — das 
waren Orte, wo das Kollektiv sei­
ne Kunst erfolgreich darbot. Die 
Gastspiele wurden in den Dörfern 
des Gebiets Semipalatlnsk abge­
schlossen. wo sie der ländlichen 
Bevölkerung 72 Aufführungen zeig, 
ten. Insgesamt wurden 20000 
Landsehaffende betreut.

Besondere Freude bereitete dem 
Schauspielerkollekliv das Treffen

EIN BEGEISTERTER Tennisspieler In den 
20er Jahren?... Damit Ist viel gesagt. Nach 

dem vorübergerauschten Gewitter der Revolution 
und des Bürgerkrieges war das Sowjetvolk fest 
entschlossen, eine neue Welt und Ordnung zu 
schaffen. Mißtrauisch verhielt man sich zu solch 
leichtsinniger und aristokratischer, wie viele an­
nahmen, Sportart wie Tennis, und deren Anhän­
gern in weißen Hosen.

Man mußte Mut haben, starken Willen, um Ten­
nisspieler zu bleiben und seine Meisterschaft auf 
diesem Gebiet zu vervollkommnen. Zu den ersten 
Sportlern-Tennissplelern zählte auch Kurt Winter. 
In Georgien beteiligte er sich am Wettkampf der 
Tennisspieler, nahm an einem Schwimmwettstreit 
teil.

Wer nie einen Berg bestiegen hat. der kann sich 
die Schönheit der mit ewigem Schnee >bedeckten 
Berggipfel gar nicht vorstellen, sagen Alpinisten.

Kurt Winter war Bergsteiger. 1935 bestieg er 
zusammen mit einer Gruppe Komsomolzen den 
Elbrus. Oben fanden sie einen Zettel, der mit dem 
vergangenen Jahr datiert war. In diesem Jahr war 
Ihre Gruppe die erste!

Heutzutage lesen die Zelinograder hin und wie­
der seinen Namen auf den Theaterzetteln. Er Ist 
Bühnenbildner. Unlängst wurde er zum Hauptbüh­
nengestalter ernannt.

Wie begann das alles? Wie war das damals. In 
den stürmischen, längst verstrichenen 20—30er 
Jahren?

WIR SASSEN In seinem Kabinett, von fernher 
ertönte ganz leise Musik. Ohne Elle, stopfte 

der Mann seine Pfeife, zündete sie an. Blaugraue 
Rauchwölkchen stiegen zur Decke.

Kurt Winter wurde an der Wolga geboren. Dort. 
In Saratow, verbrachte er seine Kindheit. Er zeig­
te Interesse fürs Zeichnen, wurde In die Saratower 
Kunstschule aufgenommen und absolvierte sie. 
1939 lud man Ihn ein. Im Saratower Jugendtheatcr 
als Bühnengestalter zu arbeiten.

Kompliziert und vielseitig Ist das Schaffen eines 
Theatermalers. Die Skizzen für dies oder Jenes 
Theaterstück, die Verkörperung dieser oder Jener 
Gestalt — das ist das Ergebnis mühevoller Arbeit, 
schlafloser Nächte. Werke verschiedener Schrift­
steller der betreffenden Epoche muß der Maler le­
sen. um die richtige Verkörperung zu Anden, um 
die Besonderheiten der Epoche, die Lebensweise 
der Menschen, Ihre Kleidung zu erfassen. Und die 
Ausstattung der Bühne? Hier hat der Maler das 
letzte Wort zu sagen. Es gilt, Harmonie und Pro- 

gmrtlonen^mcntdecken, dle mlt Inhalt und Idee

des Stücks Im Einklang sind, die den Zuschauer 
nicht reizen.

Mit Begeisterung nimmt sich Kurt Winter der 
Arbeit im Jugendtheater an. Die Idee entsteht bei 
Ihm viel früher als die Skizzen. Wie ein Schnee-

Die Zentralverwaltung für Kunstangelegenhelten 
wurde ebenfalls nach Tomsk evakuiert. So kam es, 
daß hier Kunstschaffende aus verschiedenen Orten 
zusammenkamen. N. Popow. Architekt aus Nowosi­
birsk. W. Stezenko, Maler aus Charkow, Kurt Win-

Maler, Sportler und

bällchen. das den Abhang-hinunter rollt und un­
ten als eine Schneelawine landet, so formen sich die 
Gedanken unrf Erwägungen des Künstlers zu einem 
Bild, das dann als Skizze erscheint.

1941. Vier Jahre Krieg. Hunger, Entbehrungen^ 
Das Schicksal brachte Kurt Winter nacb-Slblrlen, 
in die ferne StadUTomsk,

Musikant
Eine Skizze über den Maler des Gorki- 

Gebietsschauspielhauses in Zelinograd, 
Mitglied des Künstlerverbandes der 
UdSSR, Kurt WINTER

ter, Theatermaler aus Saratow. E. Katzman, Volks­
maler aus Moskau. S. Asgur. Volksmaler aus Belo 
rußland. Eins vereinte die Kollegen in der sibiri­
schen Stadt: Der Haß gegen die faschistischen Ein­
dringlinge, der Wille , all Ihre Kraft und Möglich­
keiten hinzugeben, um der Heimat zu helfen.

Auf Beschluß des Tomsker Stadtpartelkomitees 
wurde hier Ende 1941 eine Illustrierte Zeitung 
„Fürs Heimatland" (Sa Rodlnu) herausgegeben. 
Die Zeitung war ein Kampfblatt, das in den schwe­
ren Jahren beim Volk den Glauben an den Sieg 
nicht erlöschen Heß. die Menschen vereinte und Ih­
nen Im Hinterland Mut und Hoffnung elnllößte.

Sobald Im Rundfunk die letzten Nachrichten des 
Sowlnformbüro kundgegeben wurden, 
waren die Maler auch schon bei der Ar­
beit. Zu Jeder Meldung wurde eine Zeichnung, 
eine Skizze gemacht, 1947. Kurt Winter befand 
sich bereits in Tula, als dort das Saratower Ope­
rettentheater gastieren sollte. In den zwei darauf­
folgenden Jahren macht er als Maler dieses Thea­
ters eine Reise mit durch die Westukraine — 
Proskurow, Ternopol, Tschernowzy.

Nach Tomsk kehrte der Maler erst Ende der 
40er Jahre zurück. Die Stadt bereitete sich aut Ih­
ren 350. Geburtstag vor. der 1954 gefeiert wer­
den sollte. Hier beschäftigte er sich als Tafelbild­
maler, war auch Theatermaler Im Gebietsschau- 
splelhaus. Längere Zelt arbeitete Kurt Winter an 
der Rekonstruktion des Heimatkundemuseums. Dort 
befindet sich sein Bild U, M. Swerdlow in der 
Verbannung In Narym".

Als In Krasnojarsk die erste Regionalausstel­
lung der Bühnenmaler stattfand, waren dort Win­
ters Skizzen zu K. Wettllngers Bühnenstück „Der 
Mensch vom Stern”, V. Hugos Werk „Notre-Dame 
de Paris" u. a. ausgestellt.

Mit zahlreichen Ehrenurkunden wurde der Maler 
ausgezeichnet. Allein nach diesen Ehrenschreiben 
könnte man seinen ziemlich verwickelten Schaffens­
weg verfolgen: Tula, Tomsk. Kemerowo. 
Atschinsk. Krasnojarsk und Zelinograd.

„Kurt Iwanowitsch ist Maler einer bestimmten 
Richtung. Er ist Realist und Porträtmaler. In der 
Jugend genoß er eine gute.Schule, und das wirkte 
sich auf sein ganzes Schaffen aus."

So äußerte sich über Kurt Winter der Hauptre­
gisseur des Zelinograder Gorki-Theaters Ilja Iwano­
witsch Sermjagln. Etwa 14 Jahre arbeiten sie be­
reits zusammen.

ZUR ZEIT arbeitet Kurt Winter an dem Büh­
nenstück von A. Arbusow „In unserem gu­

ten alten Haus". Es ist ein Gegenwartsstück und 
wird In nächster Zukunf erstaufgeführt werden. 
„Nacht der Fehler", so heißt das Theaterstück von 
Oliver Goldsmlth, das im neuen Jahr uraufgeführt 
werden soll. Handlungszelt — XVIII. Jahrhundert. 
Wie üblich, liest man viel schöne Literatur über 
Jene Epoche, beratschlagt sich, faßt Entschlüsse. 
Und verwirft sie. Das Ist das schöpferische Suchen 
bei der Lösung der auftauchenden Fragen.

Selbstverständlich kostet solche Arbeit Nerven.
„Ich habe gute Arznei dagegen", verriet Kurt 

Winter, „Musik."
Der Maler spielt Klavier. Die Musik flößt Ihm 

neue Schaffenskraft, ein. Das Ist sein zweites Hob­
by, das für seinen Beruf genauso unentbehrlich ist, 
wie Sport für die Gesundheit.

„Es gibt Momente, da einen Zweifel überkom­
men. Dann setze Ich mich an den Flügel. Das sind 
die besten Baldriantropfen."

Kurt Winter spielt die kompliziertesten Stücke 
von Beethoven. Chopin, Grlg. Manchmal springt er 
für den abwesenden Musiker ein und begleitet die 
Aufführung.

Womit sich der Maler auch beschäftigen möge, 
bringt er es zur Meisterschaft. Entweder gut oder 
überhaupt nicht. Wenn schon — denn schonl Das 
Ist wahrscheinlich sein unausgesprochenes Kredo.

Irmtraud WARKENTIN
Zelinograd

mit den Landwirten des Kolchos 
„Kanonerskl", der als einer der 
ersten Im Gebiet dem Staat das 
Getreide lieferte. Hier wurde „Der 
älteste Bruder" von A. Wampilow 
mit Herbert Christel In der Titel­
rolle aufgeführt

„Doch nicht nur die Vorstellun­
gen waren das Ziel unserer Gast­
spiele. Die Künstler veranstalteten 
Treffen mit den Zuschauern, erwie­
sen den Laienkunstkollektiven 
Patenhilfe", erzählt Arkadi Boris­
sowitsch Schaplro, Direktor des 
Theaters.

Mannigfaltig ist auch das neue 
Repertoire. Neben den Stücken 
„Beunruhige dich nicht. Mama^ 
„Soldatenwitwe“, die gewöhnlich 
fast in allen Theatern aufgeführt 
werden, stehen auf dem Spielplan 
solche Stücke wie „Don Carlos" 
(nach Friedrich Schiller), „Fest 
in jedem Haus“ nach M. Bajad- 
shijew, „Die' Glasmenagerie" 
(nach. T. Williams). Speziell dem 
50jährigen Jubiläum der UdSSR 
ist die Aufführung des Bühnen­
stücks „Bergbewohnerin" von R. 
Gamsatow gewidmet

„Es bringt Immer größere ' Ge­
nugtuung, wenn man an kompli­
zierten Werken arbeitet wie es die 
„Bergbewohnerin" ist. Gerade des­
halb fiel unsere Wahl auf das 
Bühnenstück, als wir den Spiel- 
plan für das Jubiläumsjahr auf­
stellten", sagte Falna Litwlnskaja, 
Hauptregisseur des Gebietstheaters. 
Verdiente Schauspielerin der Ka­
sachischen SSR. „Um so mehr war 
das möglich, da in unser Kollek­
tiv solche begabte Junge Schau­
spieler wie Lew und Rimma An- 
drjustschenko, Juri Popow und 
Larissa Jacque, Larissa und Alex­
ander Aksjonow gekommen sind."

In der Beethovenhalle
Nfcht-eft versammeln sich im 

riesigen Saal der Beethovenhalle in 
Bonn, die sich am Rheinuler erhebt, 
so viele Zuhörer wie an diesem 
Oktoberabend. Sie kamen zum Kon­
zert des Akademischen Sinfonieor­
chesters der Leningrader Philhar­
monie unter Leitung Jewgeni Mra- 
winskis, Bisher hatten die Einwoh­
ner von Bonn dieses Kollektiv nur 
nach Schallplatten gekannt, die 
hier gern gekauft werden, trotzdem 
die Preise ziemlich hoch sind.

Das Orchester trat mit einem 
Programm der russischen und so­
wjetischen klassischen Musik auf. 
spielte die Ouvertüre zu Glinkas 
„Ruslan und Ludmilla", die Sech­
ste Sinfonie von Schostakowitsch 
und die Fünfte Sinfonie von Tschei-

kowskf. Jedes dieser Werke wurde 
mit andauerndem Beifall aufge­
nommen. Als dann die letzten Tö­
ne der Fünften Sinfonie verklun­
gen waren, erhoben sich die Zuhö­
rer von ihren Plätzen und began­
nen zu skandieren: „Wunderscliönl 
Bravol Wundervoll!" Zum Dlrlgen. 
tcnpult, an dem Mrawinski dirigier­
te, brachte man einen riesigen 
Korb mit Blumen. Nur mit Mühe 
war es möglich, bis zum Zimmer 
hinter den Kulissen, in dem sich 
der Dirigent aufhielt, vorzudrin­
gen. Die begeisterten Zuschauer 
kamen, um Ihm die Hand zu schüt­
teln, Ihm für den wunderschönen 
Abend zu danken.

„Unser Orchester", erzählte mir 
dessen Leiter, „gastiert zum zwei-

(enmal In der BRD. Während wir 
1956 nur In vier Städten — Ham­
burg, Köln, Stuttgart und München 
— Konzerte gaben, fanden sie dies­
mal In 15 Städten statt. Wir stell­
ten uns die Aufgabe, dem westdeut­
schen Publikum die besten Werke 
der russischen und sowjetischen 
klassischen Musik darzubieten. 
Gleichzeitig brachte das Orchester 
In die Heimat von Beethoven und 
Brahms die Werke dieser großen 
Komponisten. Es ist uns angenehm 
zu vermerken, daß auch diese Wer­
ke unseres Konzertprogramms 
warm aufgenommen wurden."

I. MASLOW

(TASS)

Hedwig KUHN

Semipalatlnsk

In den Ausstellungasllen der Moskauer Abtei­
lung des Künstlerverbanda wurde der zweite Ab- 
eehnltt der großen Exposition „Moskauer Künstler 
— für den 50. Gründungstag der UdSSR" eröffnet. 
Auf der Ausstellung sind mehr als 1 OOO Arbeiten

vertreten: Kunstmalerei, Graphik, dekorativ- 
angewandte Kunst. Plakate.

UNSER BILD: Besucher In einem Saal der Aus 
Stellung

Foto: TASS

Sehenswürdigkeiten 
eines Museums

PAWLODAR. (Fr). Das örtli­
che Gebietsheimalkundemuseum hat 
einige neue Expositionen für die Be­
sucher angefertigt. So die Ausstel­
lung der Geschenke. die für_ die 
Stadt Pawlodar zu ihrem 250jährl- 
Sen Jubiläum aus verschiedenen

tädten der Sowjetunion eintrafen. 
Unlängst haben die Verwandten 

des Im Großen Vaterländischen 
Krieg gegen die deutschen Faschi­
sten gefallenen Landsmanns der 
Pawlodarer, Helden der Sowjet­
union, General K. A. Sementschen- 
ko dem Museum dessen Uniform, 
die Papacha und seinen vergoldeten 
Milltärgürtel übergeben. Diese Ge­
genstände gehören zu den Sehens­
würdigkeiten des Museums.
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Welch Glück!
Welch Glück Ist et. 
Im Land zu leben. 
Dem Vorbild einer 
Neuen Zelt 
Sein ganzes Können 
Hinzugeben.
Um zu bezwingen 
Lug und Leid;

Geheimen Kräften 
Nachzuspüren.
Die noch die Finsternis 
Versteckt.
Beharrlichkeit 
Ins Feld iu führen. 
Bis das Gesuchte 
Wird entdeckt.

In vollem Maße 
Das genießen. 
Was Kunst und Wissen 
Bieten kann 
Und freudig jeden Tag 
Begrüßen.
Well ungestört 
Die Nacht verrann.

Dies große Glück 
Im Schutz der Rate 
Nutzt Jede Minderheit 
Im Land.
Genießen Dörfer, 
Gleich den Städten. 
Was früher nie 
Das Volk gekannt

Der Staatenbund 
Des Sowjetlandes 
Steht wie ein Held 
Vor aller Welt. 
Gleich einem Fels 
Im offnen Meere. 
Den keiner Wellen 
Macht zerspellt

Und dieser Bund 
Reicht allen Ländern 
Zum Friedensschutz 
Die Rechte hin. 
Um. was veraltet. 
Zu verändern
Im besten 
Fieundschaftllchen Sinn.

Der Menschheit Nöte 
Und Gebrechen — 
Längst müßten sie 
Bewältigt sein. 
Doch könnt der alten Zelt 
Versprechen 
Von Leiden keine Welt 
Befreln.

Genug der Leiden 
Und der Tränen, 
Die schnöde Habsucht 
Mit sich bringt.
Damit von unsrer 
Alten Erde
Kein Stöhnen mehr
Ins Weltall drtngtl

Wie sehnt, wie sehnt sich 
Mutter Erde
Nach Rub und Frieden 
In der Well.
Nach einem unbewölkten 
Himmel, 
Nach einem klaren.
Sternenzelt;

Damit das kleinste 
Volk auf Erden
Könnt ruhig In die 
Zukunft schaun
Und. frei von Feindschaft
Und Beschwerden.
An seiner Heimat Wohl 

Könnt' baun.

Lebenskraft
Was muß ein Sproß 
doch alles überstehen, 
wenn er Im Lenz.
aus feuchtem Boden brlehtl 
Schwer Ist der Weg. 
den er da hat zu gehen, 
bis er erreicht 
das warme Sonnenlicht.

Stark Ist das Leben, 
stark der Drang tum Lichte. 
Und blüht der Sproß, 
bedeckt mit Perlentau, 
wie freut der Landmann sich, 
und zuversichtlich 
ruft er begeistert aus: 
„Welch eine Schaul"

Er sinnt... In Uchte Träume 
tief verloren.
Der Felder Schönheit 
Ihn Im Banne hält. 
Die Schönheit.
die In Qualen wird geboren­
ste Ist doch wohl 
die heiligste der Weltl

Woldemar HERDT

Der Lindenbaum
Auf sanfter -Höh. von Licht umfangen, 
ein Lindenbaum steht stolz und hehr.
Bricht an der Tag mit seinem Prangen, 
kommt oft ein Mütterchen hierher.

Es stand der Horizont in Flammen.
Der Krieg war unerbittlich schwer! 
Bevor ihr Sohn zur Front gegangen, 
pflanzt diese Linde damals er.

Das Sprößleln wuchs zu Ihrer Freude.
an Ihm erging sich mancher Blick.
Der Krieg war aus... Doch herbes Leiden 
traf sie, — der Sohn kam nicht zurück.

Derweil Ist manches Jahr vergangen, 
der Schmerz jedoch will nicht vergehn. 
Sie sieht die Linde kraftvoll prangen, 
und sieht ln> Geist den Sohn hier stehn.

Daher erscheint sie manchen Morgen
an diesem Ihr so teuren Ort-
Wenn auch ihr Sohn hier nicht geborgen, 
lebt er doch in der Linde fort.

Die letzte Hütte
Sie blieb am Weg ah Aschenbrödel 

liehen: 
der Bauer wohnt in einem neuen Haue. 
Zur Abendstunde kommen manchmal

Krähen 
und ruhen eich auf flachem Lehmdach 

aue.

An Ihr vorüber flltsen schnelle Wagen, 
im Schulhof lärmt die frohe Kinderechar.

Die Alte denkt an ihre Jugendtage, 
ah eie der Armen Schute und Obdach 

war.

Ein Steppendorf entstand gans neu 
daneben

mit schmucken Bauten, fungen 
Pappelreihn.

In seinen Straßen sprudelt neues Leben 
wie in den Gläsern junger Traubenwein

Verlassen steht die leiste uon den Hütten: 
ein Bild aus ferner, bilterschwerer Zeil. 
Sie weiß allein, wieviel man hier gelitten, 
bis man von Not und Armut war befreit.

Kasan. Frachthafen. Zeichnung: A. Zelser

Karl Schäfer
zu Gast

Versreportage aus dem Altai

Karl Schäfer, dem Brigadier im Sowchos „Mltsehu- 
rlnei" (Vorgebirge des Hathaital) Lenlnnrdenträger 
für hohe, stabile Ernteerträge, gewidmet.

Im dichten Grün der Gärten tief verborgen, 
zieht sich **■ ~ 
Hier kam 
als kaum

Mit Kom ---------------- ------ -------
du blaues Vorgebirge des Altai.
Herbsüßer Blumenbalsam. Bergstromklänge...
Wie schlug das Herz mir froh, so warm und frei.

Doch nicht um deine Schönheit hier zu preisen, 
die ohnedies bekannt Ist aller Welt, 
hab' ich mich aufgemaeht zu dieser Reise. 
Hier wohnte der von mir gesuchte Held.

Aus dunklem Grün — nur helle Schieferdächer 
erglänzten in der Sonne goldnem Strahl. 
Aus Birnen-. Apfelbäumen schien ein Fächer 
zu winken mir zu einem Frischobstmahl.
Ein Mütterchen wies mir den Weg: ..Der Schäfer 
ist ein geselliger, ein tücht'ger Mann.
Ob er zu Hause? O. er ist kein Schläfer.
springt aus dem Bett, wenn kräht der erste Hahn."

Frau Schäfer — mit der Hacke schon Im Garten 
ein faltenreiches, freundliches Gesicht: 
..Mein Karl läßt uns und alle Gaste warten.
Auch nachts im Schlaf er mit den Bauern spricht."

Sie goß mir Kaffee ein: ..Karl ist schon wieder 
da draußen in den Bergen bei der Mahd.
kommt heim nur. um zu waschen sich die Glieder, 
er ist verliebt in seine Braut — die Saat."

Ich wollt’ zu Pferd schnell In die Berge reiten, 
doch war um diese Zeit kein einziges frei: 
Man stürmte, Ja man stürmte wie Tm Streite, 
mH Schäfer an der Spitze, duftiges Heu.

Der Mittag kam. Zum Baden trieb die Hitze. 
An einem Teich, der kunstreich angelegt, 
zwei Knaben, braungebrannt, wie Inder sitzen, 
dort wo der Sllberlcarpfen Wellen schlägt

„Wir haben solcher Teiche fünf. Und Beeren...
Auch Bienenslöck', mit Honig angefüllt. 
Hier reifen Kirschen nach Mitschurins Lehren — 
sein Name steht auf unserm Sowchosschlld."

O. wieviel Stolz klang mit in diesen Wortenl 
Sibiriens Ode. einst so wüst und leer, 
ist Jetzt geschmückt mit Blüten und mit Orden 
und all ihr Reichtum wird stets mehr und mehrl

Verzeiht! Ich hab den Schäfer ganz vergessen.
Am Abend fiel ein Regen, mir zum Glück. 
Er kam vom Feld. Wir haben lang gesessen 
und viel erzählt von unserem Geschick.

Sein Haar schon schütter, früher — hellblond — flachsen, 
doch stark und rauh die breite Bauernhand;
als sei er mit dem Boden fest verwachsen, 
die Beine — stämm'ge Anker auf dem Land.

Da plötzlich sprang er auf und lief ans Fenster.
wo Regentropfen trommelten ans Glas: 
„Verfliztl Trotz allen Teufeln und Gespenstern, 
wir mähen morgen doch das letzte Gras!"

„Wird das nicht schaden ohne Windeswehen?" 
..Zum Schobern ja, doch mähen kann man gut.." 
Und froher dann: „Die Frucht sollst du erst sehen. 
Bestimmt; Vom Hektar hundertfünfzig Pud!”

Ich sah. wie seine blauen Augen lachten, 
als spiegle sich der Himmel drin und Tau. 
Und als am nächsten Morgen ich erwachte, 
war fort mein Karl — auf seiner grünen Au.

das Dorf Altaiskoje dahin. 
Ich an am zwölften Julimorgen, 
die Sonne über Berge schien.

und Klee besät sind deine Hänge.

Der politische Leiter erklärte: Die 
Arbeiter in Moskau. Petrograd und 
anderen Städten hungern. Im Sü­
den ist Brot im Überfluß. Der 
teuflische Plan der Konterrevolutio­
näre ist, die brotreichen Gebiete 
vom Zentrum abzuschneiden und 
so die Sowjetmacht zum Falle zu 
bringen.

Der Kommissar zeigte den Rei­
tern eine Karte. Die meisten hat­
ten noch nie eine gesehen und ver­
standen zunächst nichts von dem 
Gewirr von roten Strichen, schwar­
zen Punkten und blauen Schlan- 
Kläden. Aber der Kommissar

nte alles einfach und verständ­
lich auslegen. Sein spitzer Stock 
war wie ein Zauberstab.

„Hier ist die Stadt Zarizyn, und 
das Ist der Wolgastrom. Diese ro­
te Linie Ist eine Eisenbahn, sie 
führt herunter ins reiche Kuban­
gebiet. Diese Eisenbahn (wieder el. 
ne rote Linie) führt hinauf nach 
Moskau.**

So wie er cs sagte, so ging auch 
die Spitze des Zauberstäbchens 
und ihr folgten die Augen der Rot­
armisten.

„Das ist Ja alles klar wie Quell- 
wasserl Wer das nicht versteht!"

Hitzig war Jakob Finkler, er fing 
alles im Flug auf.

„Die müssen wir fest In unseren 
Händen halten, diese roten LI* 
nlenl'* entsdilüpfte es ihm unver­
hofft ganz laut. Das war doch gar 
nicht am Platze, so den Kommis­
sar zu unterbrechen. Er duckte sich 
beschämt.

»Wer war da»?“
„Genosse Kommissar, bitte um 

Entschuldigung!"
„Gull Setzen Sie sich. Kämpfer 

Finkler! Sic haben einen scharten 
Sinn. So Ist esf

Siehe auch Nr. Nr. 1*8. 2°3, 208, 
213)

Dominik Hollmann

teiter
Jetzt schaut her. Hier kommen 

die Weißkosaken. Hier — die Trup­
pen des deutschen Kaisers. Wohin 
ziehen sie? Wohin streben sie? 
Klar — nach Zarizyn. Und was ist 
unsere Aufgabe? Ihnen mit aller 
Macht entgegen zu gehen und sie 
zu zerschlagen, unbedingt mit Auf­
wand aller unserer Kraft Zarizyn 
und die Eisenbahnlinien in unse­
ren Händen zu halten.“

„Genosse Kommissar, erlauben 
Sie eine Frage: Warum sitzen wir 
so lange?.."

Der Kommissar hob wie abweh­
rend die Hand:

„Schon gut, ich weiß, was Sie 
sagen wollen. Ja, unsere Zeit ist 
jetzt gekommen. Ihr seid genü­
gend ausgebildet. Schon bald wer­
den wir die Armee des Genossen 
Woroschilow tatkräftig unterstüt­
zen. Wir werden die Feinde der 
Sowjetmacht unsere Waffen spüren 
lassen!"

„Wir sind sofort bereit!" erscholl 
es vielstimmig. „Warum noch zö­
gern?"

Streng sah der Kommissar in 
den Raum. Alle verstummten.

„Disziplin — vor allem!” Seine 
Stimme klang wie Metall. Hätten 
wir vor zwei—drei Monaten eine 
Sie disziplinierte Armee Ins Feld 

iren können — kein feindlicher 
Soldat würde jetzt unsere Sowjet­
erde stampfen. Die Arbeiter hätten 
genug Brot zu essen. Merkt's euch 
— Disziplin!"

„Ich hab gar keine Ruhe mehr." 
Heine setzte »Ich am Abend nach 
Zapfenstreich für paar Minuten zu 
Jakob. „Am liebsten wärs mir, 
wenn wir gleich morgen mit »Iler 
Macht hin anteiligen gegen das 
Burschuje-Geslndel.“

„Meinst, dir geht's allein »o? Du 
kannst es jedem an den Augen »b- 
lesen.“

Heine knirschte mit den Zähnen: 
„Gewitter nochemoll Wenn wir der 
Woroschilow-Armee zu Hilfe kom­
men... Ich stell mir vor — so eini­
ge Hundert Reiter. An die zwan­
zig Maschinengewehre... Wenn wir 
so unverhofft angesaust kommen — 
nichts kann standhaltcn.”

„Das wird schon werden, bald, 
vielleicht wirklich morgen schon.“ 

Unter den Reitern war tatsäch­
lich eine Unruhe zu bemerken. 
Hinaus, zum Kampf, die Aasgeier 
der Konterrevolution zu schlagcnl 
Wirds bald?

Da hieß es denn eines Tages, ein 
hoher Kommandeur sei gekommen, 
die Kamplbereitschalt des Reiter­
regiments in Augenschein zu neh­
men. Hei. gab das eine Aufregung! 
Die Schwadronenkommandeure ga­
ben die letzten Anweisungen — 
kurz, abgehackt. Die Kämpfer 
prüften ihre Waffen, das Sattelzeug, 
daß auch jedes Riemchen am Plat­
ze war. Die Rosse wurden mit be­
sonderer Sorgfalt gestriegelt und 
geputzt. Es war ein erhebender 
Anblick, als sie In langem Zuge 
drei und drei in leichtem Trab da­
herritten. Vorn die Regimentsfahne. 
Die Kapelle schmetterte. Die Pferde 
— die Köplc hoch, die Ohren ge­
spitzt — trabten taktmäßig. Die 
Reiter — die Karabiner über dem 
Rücken, die blanken Säbel zum 
Gruß erhoben. Jakob schielte hin­
über, wo vor dem kleinen Wäld­
chen die Kommandeure hielten. Ei­
nen faßte er besonders ins Auge. 
Auf einem Fuchsgaul mit langer 
Blesse, die bis zu den Nüstern 
reichte, saß er. Jakob schnalzte vor 
Vergnügen — ein »tolzer Komman­
deur auf einem stolzen Roß. Ein 
buschiger Schnurrbart breitete sich 
wie zwei dunkle Flügel aus. Jakob 
hatte sich nicht geirrt — das war 
der Kommandeur eines großen Rei­
tertrupps. der sich schon am Ku­
ban durch harte Schläge gegen die 
Konterrevolutionäre wcitklingen- 
den Ruhm erworben halte. Jetzt 
war er dabef. sämtliche Reiter­
trupps. die hie und da ausgebildet 
worden waren, zu einer geschlosse­
nen Reiterarmee zusammenzubrin­
gen, die, einem Befehl gehorchend, 
zu einer stählernen unbesiegbaren 
Macht werden sollten, zur unbeug­
samen Stütze der Sowjetrepublik.

Der Befehl»h»t>ende wollte eine 
Kampfaktion sehen. Die 3 Schwa­
dron bekam den Befehl, einen An­
griff zu demonstrieren.

Langgezogen und laut, daß es weit 
in der Steppe nachhallte, ertönte 
das Kommando. Wie von einem 
Sturmstoß von der Stelle gerissen, 
jagten sie in gestrecktem Galopp 
los^ Die Kolonne löste sich je wei­
ter desto mehr auf und bildete bald 
eine kilometerbreite Frontlinie. Ei- 
ne Staubwolke hüllte die Reiter 
ein, nur die in der Sonne blinken­
den Säbel und das dümple Huf- 
gctrampel waren geblieben.

...War cs ein Zufall, daß dem 
Regimentskommandeur gerade Ja­
kob Finkler in die Augen fiel, als 
der hohe Vorgesetzte verlangte:

„Rufen Sie mir mal einen Ret­
ter heran."

Der Befehl wurde weitergegeben. 
Und als der Zugführer sich um­
wand und rief: „Reiter Finkler, zum 
Regimentskommandeur!" — fuhr 
Jakob zusammen, so daß »ein Wer­
ny den Ruck verspürte und von 
einem Bein auf» andere trat. Doch 
Im nächsten Moment riß sich Ja­
kob zusammen, zog die Zügel an. 
ließ den Gaul die Schenkel spüren. 
Dem Kommandeur entging keine 
einzige Bewegung. Mit scharfem 
Auge beobachtete er. wie sich ein 
stolzes Roß aus einer der vielen 
Dreierreihen löste, wie es sich In 
scharfen Trab setzte und in gro­
ßem Bogen herankam. Mil Wohl­
gefallen beobachtete er, wie der 
Reiler im Takt mit dem Lauf des 
Pferde» sich hob und senkte, wie 

das Pferd endlich direkt vor ihm 
elich wie angewurzelt stehen-

, Wie der junge Reiter — 
stramme Haltung, kühner Blick — 
militärisch salutierte und sich zu 
Befehl meldete.

Die russitche Sprache hatte Ja­
kob schon ganz gut gemeistert, 
besonders was militärische Mel­
dungen und Rapporte betraf — da 
war er fest. Aber schon beim er­
sten Wort merkte man seine deut­
sche Aussprache. Daher die Frage 
des hohen Kommandeurs mit dem 
bauschigen Schnurrbart:

„Sind Sie von der Wolga?“

Zeichnung: W. Schwan

„Jawohl. Genosse Kommandeur, 
ein Deutscher aus dem Wolgage­
biet.“

„Sagen Sie mir. Roter Reiter, 
sind Sie bereit, gegen die Feinde 
der Sowjetrepublik in» Gefecht iu 
ziehen?“

„Jawohl, Genosse Kommandeur, 
wie jeder Reiter unseres Regi­
ments.“

„Wissen Sie, wer die Feinde un­
serer Sowjetrepublik sind?"

„Jawohl. Genosse Kommandeur, 
— die Truppen des Kaisers Wil- 
heim, die weißkosaken. alle Diener 
der Wellbourgeoisie, das ganze 
konterrevolutionäre Gesindel."

„Warum müssen wir sie bekämp­
fen?“

„Well sie uns die Freiheit neh­
men, uns die Kapitalisten und

Gutsbesitzer wieder in den Nacken 
setzten wollen.“

„Wie lange werden Sie gegen 
die Feinde der Sowjetrepublik 
kämpfen?"

„Bis der letzte Kontra, der letz­
te Lakai der Weltbourgeoisie aus 
unserem Sowietland vertrieben ist." 

„Aber die haben scharfe Waffen. 
Wenn man Sie von dem stolzen 
Gaul herunterholt?"

„Gibt's nicht Genosse Komman­
deur. ich hab eine Braut zu Hau­
se. die auf mich wartet"

Alles toternst, militärisch prompt, 
abgehackt ohne eine Miene zu 
verziehen. Der Schnurrbart des ho­
hen Vorgesetzten kam etwas in 
Bewegung.

„Gut alsof” Er nickte dem Regi­
mentskommandeur zu — zum Zei­
chen. daß die Unterhaltung zu 
Ende sei. Der gab den entspre­
chenden Befehl. Jakob salutierte 
wieder vorschriftsmäßig, zog die Zü­
gel energisch straff. Man kann 
sich denken, daß er aufgeregt war. 
Der Fuchs bäumte sich kerzenge­
rade auf, schwang sich — noch 
immer auf den Hinterbeinen — 
rechts ab und stob dann im Ga­
lopp davon. Jakob war wie ver­
wachsen mit seinem Werny.

„So ein Teufelskerl!" sagte der 
hohe Vorgesetzte, etwas überrascht 
über ein solches Kunststück. Der 
Regimentskommandeur empfand 
das als einen Tadel und befahl. 
Finkler sofort zurückzurufen, offen­
bar um ihm für so ein freches Ge- 
bahren eine Strafe aufzuerlegen. 
Doch Budjonny wehrte ab. „Solche 
verwegene feurige Jungs gefallen 
mir!" sagte er, zufrieden lächelnd. 

Der Befehlshabcnde hielt eine 
Ansprache. Die Reiter schrien hur­
ra! Dann zogen sie im Marsch­
schritt vorbei.

Jakobs Kopf glühte, sein Herz 
hämmerte, aber er wußte, er hat 
seine Sache gut gemacht. Auch daß 
er seine Braut erwähnte, war recht. 
Der hohe Kommandeur hat's ihm 
nicht übelgenommen. Jetzt nur 
schnell vorwärts ins Kampigelecht. 
Die ganze Otternbrut zerstampfen, 
zerhacken, hinausjagen aus dem 
Lande der Arbeiter und Bauern!

Am anderen Morgen schmetterte 
der Weckruf besonders scharf:

Auf. auf! Zum Marsch! Zum 
Feldzug! Gegen die Feinde der 
Revolution! Der Sonne entgegen! 
Für Freiheit und Recht!

(Fortsetzung folgt)
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Hier wird Gesundheit
und Schönheit wiederhergestellt

Seit einigen Monaten funktio­
niert in unserer Stadt ein neues 
Krankenhaus. Es Ist die einmali­
ge spezialisierte stomatologische 
Heilanstalt mit Poliklinik und 
Krankenstation. Die geräumigen 
Kabinette sind ganz modern aus­
gestattet. Hier gibt es Opera- 
tions- und physiotherapeutische 
Kabinette, einen Verbandraum, 
klinisches und biologisches Labo­
ratorium.

In achtzehn Krankenzimmern 
der Station können etwa 100 
Patienten untergebracht werden. 
Auf den ersten Blick Ist es eine 
Heilanstalt, wie viele andere. 
Doch unterscheidet sie sich von 
gewöhnlichen Krankenhäusern.

Nehmen wir Einblick In den 
Operationssaal. Da fällt uns eine 
Apparatur auf. die es in anderen 
Heilanstalten nicht gibt.

..Das Ist sogar für spezialisier­
te Heilanstalten ein Unikum", er­
klärt der Chirurg Wladimir 
Lawrow. „Die Anlage schleift 
Gesichtsnarben glatt, entfernt 
den Infolge der Traumen In die 
Haut des Gesichts eingedrunge­
nen Kohlenstaub bei Kumpeln 
usw.” Es werden auch andere 
komplizierte kosmetische Opera­
tionen unternommen.

500 Kücken
im Bahnhofsrestaurant

Pünktlich verließ der D-Zug den 
Ostbahnhof. Großmutter Wokrina 
sah ganz verzweifelt dem abfahren­
den Zug nach.

Fünf Kartons standen um sie 
herum, in denen es piepste und 
scharrte. Und schon kamen die er­
sten Neugierigen, um durch die 
Löcher in die Kartons zu schauen.

Die roten Schlußlichter des 
D-Zuges verschwanden im Gewirr 
der Signale und Masten. Großmut­
ter Wokrina holte ihr Taschentuch 
hervor und wischte sich erschöpft 
über die Stirn. 500 Kücken und 
ein verpaßter Zug — das bedeute­
te mindestens drei Stunden Auf­
enthalt! Da konnten die 500 inzwi­
schen verhungern. 500 kommende 
Rassehühner. Eierproduzenten, 
piepsendes Kapital — und sie trug 
die Verantwortung.

„Zum Teufel, da muß was getan 
werden!“ • Entschlossen schob sich 
Großmutter Wokrina mit den fünf 
Kartons durch die Tür in das Bahn- 
hofsrestauranL Wo Menschen war­
ten konnten, mußten es ja schließ­
lich auch Kücken aushallen.

Der Kellner strich mißtrauisch 
vorbei. Der hat einen Gallapfel 
verschluckt, dachte Großmutter 
Wokrina und bestellte ein Bier— 
ein großes. Der Kellner verschwand. 
Großmutter Wokrina hob behut­
sam den ersten Deckel und streute 
Futter in den Karton. Ein unge­
heures Gezwitscher begann. Die 
Menschen ringsum machten lange 
Hälse. Einige kamen näher und ga­
ben gute Ratschläge.

Der Kellner brachte das Bier. 
„Noch ein Glas Wasser!"

Das Mißtrauen des Kellners 
wuchs. Nur zögernd entfernte er 
sich.

■Großmutter Wokrina fütterte den 
zweiten Karton. Das war schon 
beinahe ein Volksvergnügen. Der 
Kellner drängte sich durch. Er 
knallte das Glas auf den Tisch, 
daß das Wasser über den Rand 
Sritzte. Dann ging er bis zum 

rstdltisch und beobachtete miß­
trauisch Großmutter Wokrina und 
die fünf Kartons.

»Stadtmensch". murmelte dte 
Großmutter, holte einen Plastiknapf 
aus ihrer dicken Reisetasche, goß

In der Ausführung der 
plastischen Vcrschönerungsope- 
ratlonen sind nicht nur Kenntnis­
se In Anatomie und Chirurgie, 
sondern auch In Geometrie und 
Trigonometrie notwendig. Da 
muß beispielsweise das Problem 
gelöst werden, woher ein Gewe­
be zu nehmen Ist. wie groß und 
von welcher Form das Hautstück 
sein soll, um den Defekt Im Ge­
sicht zu beseitigen. Ein Arzt, der 
sich für Operationen an den Kno­
chen und der Haut des Gesichts 
spezialisiert, muß auch ein Ver­
ständnis für Ästhetik haben, was 
hier von nicht geringerer Bedeu­
tung Ist, als die richtige Behand­
lung des Kranken.

Dieser Qualifikation entspre­
chen solche Arzte wie der Do­
zent der medizinischen Hochschu­
le Wladimir Lawrow, die Assi­
stenten Valentina Lawrowa und 
E. K. Alguarow. Alexander Go­
rodezki. L. I. TJart. Jegor Sa­
weljew, Lydia Lundlna, Sergej 
Topbasln und Viktor Labbok. Sie 
haben auf Ihrem Konto schon 
über 500 erfolgreiche Operatio­
nen.

Im Heft für Vorschläge und 
Gutachten gibt es die Eintra­
gung von einer Mutter: „Bel

ärgerlich undWokrina

Wasser hinein und schob ihn in 
den ersten Karton. Die Kücken 
taten so, als würde es in ihrem 
Hühnerleben nie wieder Wasser 
geben..Die Menschen Jachten. Und 
dann geschah es. Ein Karton rut­
schte von der Bank und hundert 
aufgeregte, neugierige Kücken zo­
gen aus, den Saal zu erobern! 
Sie verliefen sich im Wald der 
Sesselbcine, verschwanden zwi­
schen den aufgestellten Koffern 
und hüpften in offene Reisetaschen. 
Und drei von ihnen tranken aus 
einer Bierpfütze und wackelten 
dann betrunken auf dem Tisch 
herum. „Benehmt euchl" rief Groß­
mutter 
sperrte die drei als erste in den 
Karton zurück.

Der Kellner jagte einem Kücken 
nach. Er kroch unter den Tisch 
Das Küöken flüchtete in ein Ho­
senbein. Da gab es der Kellner 
auf. Großmutter Wokrina war ver­
zweifelt. „Türen zul'* riefen zwei 
Männer und versperrten den Ein­
gang. Vor der Glastür ballten sich 
die Menschen. Sie holten die Poli­
zei. Drinnen ein Durcheinander und 
draußen Krach. Und 97 Kücken 
trippelten und piepsten aufgeregt 
und neugierig irn Saal herum.

Großmutter Wokrina stieg auf ei­
nen Sessel. Das machte ihr Mühe, 
„Ruliel'* rief sie. Ganz still wur­
de cs. Dann streute die alte Frau 
etwas Futter auf den Fußboden. 
„Piep, piep, picpl" lockte sie. Der 
Kellner ließ vor Schreck sein Tuch 
lallen.

Aus allen Ecken .und Hosenbei­
nen, aus den Reisetaschen und 
den Koffergebirgen trippelten die 
gelben Fcderbällchen heran und 
pickten — und einige scharrten so­
gar mit ihren Spinnenbeinchen. 
Und darüber thronte Großmutter 
Wokrina und kommandierte.

Sie ließen sich ganz leicht fan­
gen — alle 97f Die Menschen lach, 
ten erleichtert auf. Nur der Kell­
ner verzog keine Miene, als Groß­
mutter Wokrina bezahlte.

(Aus: „Unsere Zet“, Organ der 
DKP, BRD) 

meinem Sohn waren die Lippen 
deformiert. Diese Verunstaltung 
machte Ihn menschenscheu, trau 
rlg und verschlossen. Er mied 
seine Altersgenossen. Nach der 
gelungenen Operation erkenne 
Ich meinen früheren Jungen 
nicht wieder. Ein offener, lusti­
ger Bursche Ist aus Ihm gewor­
den. Diese Lebensfreude haben 
Ihm die Arzte geschenkt.”

In Lehrgängen zu Alma-Ata. 
Charkow. Moskau und Leningrad 
haben die Chirurgen Ihre Fach­
ausbildung vervollkommnet und 
sind Jetzt von der Wiederherstel­
lungschirurgie des Gesichts zur 
Kosmetischen Chirurgie Uberge- 
gangen. Bald wird die stomatolo­
gische Vereinigung um eine Ab­
teilung größer sein: für medizini­
sche Kosmetik. Wie der Chefarzt 
des Krankenhauses E. F. Dawi­
dowitsch erklärte, soll auch eine 
spezielle Abteilung für Behand­
lung der Kinder mit angeborenen 
körperlichen Fehlern eröffnet 
werden.

J. HETTINGER. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Karaganda

Das aUgemeine Volksfest, der 
55. Jahrestag des Großen Okto­
ber, war für die Komsomolzen. 
Jungen Bürger des Dorfs Paw- 
lowka, Rayon Jermentau, Gebiet 
Zellnograd, den Bauarbeiter 
Friedrich Adler und die Nähe­
rin Ludmilla Richter auch ein 
Privatfest. Sie feierten an die­
sem denkwürdigen Tag Ihre 
Hochzeit.

Übrigens Ist dieses getreide- 
reiche Jahr In Pawlowka (Sow­
chos ..Jerkenschlllkskl") auch 
reich an Hochzeiten. Friedrich 
und Ludmilla sind hier schon 
das 37. neuentstandene Ehepaar.

UNSER BILD: Die Vorsitzen­
de des Pawlowkaer Dorfsowjets 
Dolores Gainutdinowa gratuliert 
dem Jungen Ehepaar und 
wünscht ihm einen glücklichen 
gemeinsamen Weg durch das Le­
ben.

Foto: A. Kudrjawzew

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCRADER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

Montag, 13. November
18.30 — Zellnograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — Internationale Rund­
schau (kas.). 18.50 — „Auf Ncu- 
landbahncn" (kas ). 19.00 — Fern­
sehfilm. 19.50 — „Bel uns zu Gast' 
— Sendung über die Fahrer der 
Aulozüge. 20.15 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 20.30 — Moskau. 
„Unverbrüchlicher Bund". Abchasi­
sche ASSR. 21.00 — Nachrichten.
21.10 — Konzert des Sowjetlieds. 
21.30 — Fernsehdokumonta r f i I m 
„Taten und Tage von Terenti Mal­
zew". 22.30 — A. Sofronow. „Ei­
ne Million für ein Lächeln". Auf­
führung. 24.00 — „Zelt". 00.30 — 
Fortsetzung der Aufführung.

10. Kanal
18.25 — Moskau. Sandeprogramm.
18.30 — Sendung „Volkswirtschaft 
der UdSSR". 19.00 -Unterrichts-

Neues 
bei 
den
Samen

GEBIET MURMANSK. Grund­
sätzlich verändert sich das Dorf 
Lowoser Im Zentrum der Kolatund­
ra, in dem von altersher Vertreter 
der kleinen Nordvölkerschaft — 
die Samen — leben. Laut General- 
rekonstruktlonsplan, der vom In­
stitut „MurmangrashdanproJekt" 
erarbeitet wurde, wird das Dorf mit 
fünf- und neunstöckigen Häusern 
bebaut, ein Sportkomplex und ein 
Schwimmbecken angelegt.

In den Jahren der Sowjetmacht 
haben die Samen einen Weg von 
der patriarchalischen Lebensweise 
zum Sozialismus zurückgelegt. 
Noch Anfang des laufenden Jahr­
hunderts wohnten sie in Erdhütten 
und primitiven Bauten, deren Fun­
dament Baumstümpfe waren. Sie 
waren Analphabeten, als Unter­
schrift stellten sie das Stammes- 
zeichen — einen Krähenfuß, Vogel­
schnabel, Bärenzahn.

Jetzt Ist der Samensowchos 
„Tundra" eine der landesgrößten 
Rentlcrzuchtwlrtschaften mit einem 
Jahreseinkommen von über einer 
Million Rubel. Die Rentierzüchter 
hüten die öOOOOköpfige Herde mit 
Hilfe von Geländefahrzeugen, Mo- 
tornarten, Hubschraubern. Außer­
dem Ist Im Sowchos die Tierzucht, 
Geflügelzucht entwickelt, Gemüse 
züchtet man in Treibhäusern.

Die Samen haben ihre nationalen 
Sitten, Bräuche, Folklore sorgsam 
bewahrt. In der Sowjetunion und 
Im Ausland ist der Chor der Sa­
men berühmt, dessen Solosänger in 
Norwegen, Finnland, Schweden 
Ihre Kunst darboten. Die eigenarti­
ge Kunst der Samenmeisterinnen, 
die aus Rentierfellen allerlei kleine 
Erzeugnisse herstellen, fesselt die 
Aufmerksamkeit der Fachleute. In 
den Ehrendiplomen und -urkunden, 
die diesen Erzeugnissen zuer­
kannt wurden, stehen Adressen vie­
ler internationaler Ausstellungen.

Immer mehr
Der neue GTO-Komplex findet 

immer mehr Anhänger unter den 
Einwohnern unserer Stadt. Der 
trockene und warme Herbst meint 
es gut mit den Sportliebhabern, 
denjenigen, die ihre Gesundheit 
stärken wollen. Sie nutzen jeden 
sonnigen Tag aus und trainieren 
auf dem Stadion „40 Jahre Okto­
ber". auf den Sportplätzen, die von 
den Jugendlichen auf dem Gelände 
der Gruben, in den Höfen errichtet 
worden sind.

Neulich besuchte Ich das Komso­
molkomitee der Grube „Sokurska- 
ja". Die -Komsomolzen dieses Koh­
lenbetriebs stehen mit dem Sport, 
mit der Körperkultur auf freund­
schaftlichem Fuß. Hier funktioniert 
in vollen Touren der GTO-Stab, an 
dessen Spitze der junge Kommunist

Sendung in Literatur. 20.00 — „La­
gerfeuer".

Dienstag, 14. November
10.00 — Zellnograd, Kindersendung. 
„Bärchen Rimzyzy". 10.40 — Spiel­
film (kas.). 12.00 — Dokumentarfilm 
„Mein erstes Schiff". 18.30—Zellno­
grad. Heute im Programm. 18.35 — 
Sendung für Kinder „Verkehrsam­
pel", 18.55 — Zeichenfilm. 19.15 — 
„Aul Neulandbahnen'' (kas.). 19.25— 
Fernsehfilm „Nadeshda Obuchowa". 
20.15 — Dorfprogramm „Auf dem 
Neuland". 20.50 — „Auf Neuland- 
bahnen" (russ.). 21.10 — Moskau. 
Leninsche Universität der Millionen.
21.40 — Sendung „Geschickte Hän­
de". 22.00 — „Internationales Pa­
norama". 22.35 — Spielfilm. 24 00 — 
„Zeit". 00.30 — „Hallo, wir suchen 
Talente“.

10. Kanal
12.50 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 —„La­
gerfeuer". 13.15 — Spielfilm. „Es 
gibt verschiedene Wege". 14.45 — 
Sendung „Fünljahrplan. Zweites 
Jahr". 15.15 — Konzert. 19.05 — 
Sendeprogramm. 19.10 — Unter­
richtssendung „Das Leben einer 
Bienenfamilie". 19.30 Sendung „Die 
Wissenschaft — Iür die Landwirt­
schaft" 20.00 — „Objektiv". 20.30 — 
Konzert. 21.00 — Nachrichten.

UNSERE BILDER: 1. Die Depu­
tierte des Rayonsowjets Lowoser, 
Arbeiterin des Sowchos „Tundra ", 
Pawla Konkowa (links) und die 
Direktrice der Internatsschule Alex­
andra Antonowa im Gespräch mit 
dem Rayonarchitekten Oleg Galijew 
und dem stellvertretenden Vorsit­
zenden des Rayonvollzugskomitees

Jewgeni Pschenitschnikow (rechts) 
über den Generalbebauungsplan de- 
Dorfes. 2. Die Teilnehmerin des 
Volkschors der Samen, Irina Sino­
wjewa. 3. Im Zentrum des Samen­
dorfes Lowoser.

Fotos: TASS

Anhänger
Grubenmeister Alexander Kaspe- 
row steht. Unter der Leitung dieses 
Stabs haben die Komsomolzen die­
ser Grube schon vieles geleistet. 
Sie haben einen guten Basket- und 
Volleyballplatz, Tischtennis, Sekto­
ren für Weit- und Hochsprung ein­
gerichtet. In der freien Zeit vor 
oder zwischen den Schichten kann 
man hier stets viele Jugendlichen 
sehen, hinter denen auch die älteren 
Kollegen nicht Zurückbleiben.

„Die Instrukteurin für Körperkul­
tur. Valentina Suchaja, versteht es. 
die Menschen an einer ständigen 
Sportbetätigung zu interessieren" 
sagte A. Kasperow. Bei uns treiben 
alle Sport, und ein Beispiel hierfür 
geben die älteren Genossen ab, der 
Parteisekretär der Grube Semjon 
Krutschenezki und der Vorsitzende

Mittwoch, 15. November

18 3C — Zellnograd. Heule im Pro­
gramm. 18.35 — Sendung „Auf den 
Feldern des Iscbimgebiels" (kas.). 
19.20 —„Auf Neulandbahnen" (kas.). 
19.30 — Fernsehfilm. 20.00 — „Jah­
resende — Sendung über das 
Kollektiv des Kombinats für Ge­
treideprodukte. 20.15 — „Auf Neu­
landbannen" (russ.). 20.30 — Mos­
kau. „Unverbrüchlicher Bund". 
Burjatische ASSR. 21.00 — Nach­
richten. 21.10 — Konzert „Russische 
Melodien". 21.30 — Fragen der 
Fernsehteilnehmer beantwortet der 
politische Kommentator der Zeitung 
„Prawda" J. A. Shukow. 22.00 — 
„Zeit". 22.30 — UdSSR-Hockeymei­
sterschaft. ZSKA — „Dynamo".

10. Kanal
12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Kon­
zert. 13.15 — Fernsehfilm „Das ist 
mein Dorf", 1. Folge. 18.40 — Sen­
deprogramm. 18.45— Sendung „Ge­
spräch über Sport". 19.25 — „Wis­
senschaft von heute". 20.00 — „In 
jedem Bild — Sonne".

Donnerstag. 16. November
10.00 — Zellnograd. Kindersendung. 
Puppenfilm. „Komm, Märchen". 
10.40 — Spielfilm. „Die Legende 
des Gefängnisses von Pawpak". 
12.00 — Dokumentarfilm. 18.30 — 

des Grubenkomitees der Gewerk­
schaften. Bulat Ismagambetow.

Hier geht man planmäßig und 
gewissenhaft an die Organisierung 
der Arbeit mit dem neuen Komplex, 
und das bringt seine Folgen. Die 
Jugendlichen und Komsomolzen 
dieser Gruben begannen als erste 
mit der Ablegung der Normen des 
GTO-Komplexes. Hierbei wurden 
von manchen Sportlern nicht schlech­
te Resultate erzielt. So legte Ju­
ri Keller vom I. Grubenrevier die 
100-Meter-Strecke in 13,6 Sek. zu­
rück. Natürlich ist das im Vergleich 
mit den Sekunden eines Valeri Bor­
sow bitter wenig, aber man denke 
daran, daß beim Meistern der neu­
en Normen der wichtigste Rekord 
die Gesundheit ist. Leider denkt 
man nicht immer und überall da'- 
an. sondern oft noch allein an die 
. Maßnahme selbst Und die Zahl der 
irfaßtcn“.

Ebenso verfuhr man in der 
Stadtablcilung Volksbildung. Man

Zellnograd. Heule im Programmm. 
18.35 — Sendung „Lustige Starte". 
19.30 —„Auf Neulandbahnen" (kas.). 
19.40 — Spielfilm (kas.). 20.00 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.). 
21.10 — Moskau. Leninsche Univer­
sität der Millionen. 2t.45 — Fern­
sehübersicht „Moskau und die Mos­
kauer". 22.20 — Spielfilm „Dieser 
Augenblick". 24.00 —„Zeit". 00.30— 
„Künstlerlotto".

10. Kanal
12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12 35 — Nachrichten. 12.45 — „In 
jedem Bild — Sonne". 13.15 —Fern­
sehfilm „Das ist mein Dorf", 2. Fol­
ge. 19.00—Sendeprogramm. 19.15— 
Unterrichtssendung in Geschichte. 
19.45 — Sendung „Gespräch über 
die Erziehung". 20.15 — Konzert. 
21.00 — Nachrichten. 21.10 — Le­
ninsche Universität der Millionen.

Freitag, 17. November
18.30 — Zclinograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — Sendung „Dio Li­
teratur und das Leben" (kas.). 
19.00 — „Auf Neulandbahnen", 
(kas.). 19.10 — Fernsehfilm. 19.20 — 
Literatur-Musikkomposition „Ich bin 
dir dankbar. Erde". 20.05 — Wo­
chenschau. 2015 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 21.00 — Moskau. 
Nachrichten. 21.10 — Sendung 
„Heldentat". 21.40 — „Lied-72". 
22.00 — „Unverbrüchlicher Bund". 
Estnische SSR. 24.00 — „Zeit". 

machte sich hier nicht viel Sorgen 
um eine Vorbereitungsarbeit, orga­
nisierte iür die Lehrer keine Mög­
lichkeit zum Trainieren. Man trom­
melte sie am Sonntag einfach zu­
sammen und... Ja, was dabei her­
auskam, kann man sich wohl ver­
stellen. Aus einem fröhlichen Fest 
der Gesundheit und Munterkeit ver­
wandelte sich dieser Tag in ein 
freudloses „Es muß sein." So haben 
die Verfasser des neuen GTO-Kom­
plexes es doch wirklich nicht ge­
meint. Aber manche Leiter nehmen 
die Sache auf die leichte Schulter, 
ihnen geht es viel mehr ilm die 
Maßnahme als um die Beteiligung. 
Der neue Komplex aber setzt eine 
allmähliche, systematische Arbeit 

j in der Anerziehung unseren Men- 
■ sehen der Liebe zum Sport, zur

Körperkultur voraus.

H. HEIDEBRECHT 
Saran

00.30 — Premiere der Fernsehauf­
führung „Maschenka".

10. Kanal
12.30 — Moskau. Sendeprcgramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 —Pup- 
penauflührung. „Da sind auch wir". 
13.15 — Konzert. 13.45 — „Schach­
spielschule". 14.15 — „Meister der 
Künste". 15.40 — Sendung anläßlich 
des internationalen Tags der Studen­
ten. 19.25 — Sendeprogramm.
19.30 — Unterrichtssendung. 19.45 — 
„Gespräche über Berufe". 20.15 — 
„Turnier der Wißbegierigen". 21.00— 
Nachrichten.

Sonnabend, 18. November
12.20 — Moskau. Nachrichten. 
12.30 — Für Kinder „Theater .Glöck­
chen* ". 13.00 — Filmprogramm.
13.45 — Unionsfemse hfestival.
15.15 — „Auf eure Briefe" 15.45 — 
„Musikalische Begegnungen".

16.15 — „Gesundheit". 16.45 — 
Spielfilm „Soldaten". 18.25 — Nach­
richten. 13.30 — UdSSR-Hockeymei­
sterschaft. „Spartak" (Moskau) — 
„Torpedo" (Gorki). 19.30 — Pro­
gramm der Zeichenfilme. 20.00 — 
Musikprogramm. 21.00 — Nachrich­
ten. 21.10 — Fortsetzung des Musik- 
pregramms. 22.50 — Spielfilm „Nur 
ein Teletonanruf." 24.00 — „Zeit".
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